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Fair Work statt nur Fair Trade
Wir kennen Label für alles mögli-
che: für Eier von glücklichen Hüh-
nern, für Fleisch von freilaufenden 
Kälbern und für gesund produzierte 
Tomaten und Äpfel. Wir kümmern 
uns um Soja in Südamerika, um 
faire Preise für Kaffeebauern in 
Kolumbien und gerechte Arbeits-
bedingungen in den Minen Afrikas. 
Bloss um die Schweizer Arbeiter 
kümmern wir uns nicht. Das muss 
sich ändern. Arbeit könnte in vielen 
Branchen in der Schweiz schon bald 
zum Luxus werden. Zeit, statt nur 
Fair Trade auch Fair Work zu schüt-
zen – und zu kennzeichnen.

Das Einkaufszentrum Glatt in Walli-
sellen hat neue Mitarbeiter: Sie emp-
fangen die Besucher, zeigen ihnen, 
wo sie die gesuchten Jeans oder den 
Rotwein finden und geleiten sie bei 
Bedarf zur Toilette. Das Besondere an 
diesen Glatt-Consièrges: Es sind die 
ersten humanoiden Roboter, die in der 
Schweiz regelmässig zum Einsatz kom-
men.1 Wobei «Einsatz» vielleicht noch 
etwas hoch gegriffen ist: So richtig frei 
arbeiten können die Roboter nicht. Das 
Glattzentrum veranstaltet eher Shows 
mit den kleinen, weissen Männchen.2
Denn das sind sie: 121 Zentimeter 

gross, Glubschaugen, Blechstimme. 
Es handelt sich um Roboter vom Typ 
«Pepper», die gemeinsam von der 
französischen Firma Aldebaran Ro-
botics SAS und dem japanischen Te-
lekommunikationskonzern SoftBank 
Mobile Corp. entwickelt worden sind. 
Das besondere an Pepper: Er ist darauf 
programmiert, Menschen und deren 
Mimik und Gestik wahrzunehmen, zu 
interpretieren und darauf zu reagieren. 
Es ist damit einer der ersten Roboter, 
der als «Companion Robot» nicht in 
einem abgesperrten Bereich einer Fab-
rik zum Einsatz kommt, sondern mit-
ten unter Menschen.

25 Grossrechner in der Hosentasche
Noch ist Pepper mehr Attrakton als 
Arbeiter. Aber das wird noch werden. 
Denn gegenüber Menschen haben 
Roboter zwei grosse Vorteile: Erstens 
verdoppelt sich ihre Rechen- und 
Speicherkapazität etwa alle eineinhalb 
Jahre und zweitens können sie beliebig 
viel lernen. Die Kapazitäten von uns 
Menschen entwickeln sich höchstens 
im Tempo der Evolution und Lernen 
– Lernen ist für die meisten Menschen 
eine Qual.

Wie schnell sich Computer und Ro-

boter entwickeln, zeigt ein Blick in die 
Geschichte. Vor ziemlich genau 20 Jah-
ren musste Schachweltmeister Garry 
Kasparov fassungslos zur Kenntnis 
nehmen, dass er als erster, amtierender 
Schachweltmeister von einem Com-
puter geschlagen wurde. Deep Blue, 
ein Grossrechner von IBM, hatte den 
aserbeidschanischen Schachmeister 
besiegt. Deep Blue brachte es 1997 auf 
eine Leistung von 11.38 Gigaflops – das 
sind 109 Gleitkommaoperationen pro 
Sekunde, ein zuverlässiger Massstab 
für die Rechenleistung. 20 Jahre später 
bringt es ein iPhone 7 auf etwa 300 
Gigaflops.3 Wer heute also ein iPhone 
in der Tasche hat, trägt die Rechenkraft 
von etwa 25 Grossrechnern vom Typ 
Deep Blue mit sich herum!

Keine Chance gegen Ihr iPhone
Klar kommt es nicht nur auf die schie-
re Rechenkraft an, sondern auch auf 
Software und Sensoren. Wir können 
aber relativ sicher feststellen, dass Sie 
gegen Ihr iPhone im Schach absolut 
keine Chance mehr haben. Und ver-
mutlich nicht nur im Schach, sondern 
auch in Scrabble, Dame und ein paar 
anderen Spielen. Die Leistung von 
Computern und Robotern steigt so 
rasch, dass sie mangelnde Intelligenz 

mit Rechenleistung wenigstens teilwei-
se kompensieren können.

Wirklich gefährlich werden Roboter 
uns Menschen aber aus einem anderen 
Grund: Roboter können sich mit Com-
putern zu ganzen Systemen zusam-
menschliessen. Das beste Beispiel dafür 
sind Lokführer: Ein Mensch in einem 
Führerstand einer Lokomotive mag 
intelligenter sein als jeder Grosscom-
puter – er beurteilt die Strecke mit sei-
nen Augen und steuert die Lokomotive 
mit seinen Händen. Vermutlich hat er 
gute und schlechte Tage und verständ-
licherweise ist er gegen Ende eines Ar-
beitstages müder als zu Beginn. Das ist 
menschlich.

Der Computer hat die 
Gott-Perspektive
Roboter oder Computer ersetzen nicht 
den Menschen in der Lokomotive. Sie 
übernehmen die Steuerung der ganzen 
Eisenbahn. Das Leitsystem kennt die 
Position jedes Zugs, es weiss jederzeit, 
welche Lok mit wievielen Wagen und 
mit welcher Geschwindigkeit wo un-
terwegs ist. Der Computer hat deshalb 
nicht die Perspektive des Menschen 
im Führerstand, sondern quasi die 
«Gott-Perspektive»: Der Computer 
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weiss jederzeit alles. Deshalb wird es 
bald sehr viel sicherer sein, wenn Com-
puter unsere Züge steuern.

Und das gilt nicht nur für die Eisen-
bahn. Es gilt zum Beispiel auch auf 
der Baustelle. Da sieht jeder Maurer, 
jeder Gipser, jeder Eisenleger den Bau 
jeweils aus seiner Perspektive. Ein 
Computer kann den ganzen Bau aufs 
Mal sehen und kontrollieren. Es wird 
bloss eine Frage der Zeit sein, bis un-
sere Häuser von Baurobotern erstellt 
werden, weil das viel präziser und 
genauer ist. Ganz zu schweigen davon, 
dass Roboter nicht ermüden, keine 
Rückenprobleme haben und die Unia 
kein Puff wegen Dumpinglöhnen ma-
chen wird.

Computer ersetzen die ganze Bank
Computer und Roboter werden also 
nicht einzelne Menschen ersetzen. Im 
Interpretieren der Welt aus einer indi-
viduellen Perspektive heraus sind sie, 
bei aller Rechenkraft, nicht wirklich 
gut. Sie werden ganze Systeme erset-
zen. Computer sind unendlich viel bes-
ser als Menschen, wenn es darum geht, 
sich über viele Informationen einen 
Überblick zu verschaffen und viele De-
tails gleichzeitig im Blick zu behalten. 
Ob es sich dabei um eine Bahn oder 
eine Bank, um eine Baustelle oder ei-
nen Operationssaal handelt, ist (dem 

Computer) egal.

Oder um eine Fabrik. Eine Produk-
tionsstrasse ist nichts anderes als ein 
komplexes System. Der Mensch ist 
nicht so gut darin, sich in feste Abläufe 
einzufügen. Das hat Charlie Chaplin 
schon in «Modern Times» gezeigt. 
Roboter haben keine Mühe damit. 
Ihr Nachteil ist bisher: Sie sind in der 
Anschaffung relativ teuer. Doch im 
Hochlohnland Schweiz wiegen die 
hohen Löhne schwerer als ein hoher 
Roboterpreis.

Die Kunden können entscheiden
Es ist längst nicht mehr die Frage, ob 
Roboter in der Bahn und auf der Bank, 
auf der Baustelle und in der Fabrik 
die Menschen ersetzen. Die Frage ist 
vielmehr, wie rasch das geht – und ob 
die Menschen es akzeptieren werden. 
Nicht die betroffenen Arbeiter, Lok-
führer und Banker. Die wird man nicht 
fragen. Sondern die Kunden. Die Si-
tuation der Angestellten und Arbeiter 
wird bald mit der von Behinderten ver-
gleichbar sein: Verglichen mit einem 
Roboter sind Menschen (zumindest 
in einigen Arbeitsbelangen) bald so 
unterlegen wie es manche Behinderte 
(in Arbeitsbelangen) gegenüber nicht 
behinderten Menschen sind. Warum 
können Behinderte trotzdem arbeiten? 
Weil es Kunden gibt, die bewusst 

Produkte kaufen, die zum Beispiel in 
einer Behindertenwerkstatt hergestellt 
worden sind oder in einer Firma, die 
Behinderten eine Chance gibt.

Solche Arbeitgeber sind mit speziellen 
Labels gekennzeichnet, zum Beispiel 
mit dem Label «iPunkt».4 Label sind ja 
nichts Neues. Wir kennzeichnen Eier 
von glücklichen Hühnern und Fleisch 
von freilaufenden Kälbern,5 gesund 
produzierte Fische6 und biologisch 
gezüchtete Tomaten.7 Wir machen es 
sichtbar, wenn Arbeiter in Entwick-
lungsländern fair für Bananen, Kaffee, 
Reis oder Tee entlöhnt werden.8 Bloss 
für die Arbeiter in der Schweiz gibt es 
kein Label. Neben dem «Fair Trade», 
dem fairen Handel, wird es bald ein 
«Fair Work»-Label brauchen. Ein La-
bel, das Produkte auszeichnet, die trotz 
ihrer Schwächen von Menschen herge-
stellt worden sind. Nur so werden sich 
die Menschen als Konsumenten für 
Menschen als Arbeitskräfte entschei-
den können. Denken Sie daran, wenn 
Sie das nächste Bild von Pepper sehen: 
Noch ist der kleine Robo-Mann im 
Glattzentrum eher lustig und dämlich, 
als gefährlich – aber er ist ein Anfang.

Basel, 9.6.2017 
mz@matthiaszehnder.ch
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